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Nun gestatten Sie, dass ich einige Thesen begründe, soweit es mir möglich ist in der nötigen Kürze, und dass ich das Fremdwort "theologia crucis“ gebrauche.





1. Die "theologia crucis“ ist die Botschaft von der Offenbarung Gottes allein im "Wort vom Kreuz“





Diese Kreuzestheologie ist in der Theologie des Paulus kein Teilstück neben anderen. Gewiss gibt es in der Lehre des Paulus und in der Lehre des Neuen Testaments noch allerlei andere Lehrstücke, z. B.: eine Theologie der Inkarnation oder der Auferstehung oder eine Geisttheologie oder eine Gemeindetheologie oder eine Wundertheologie, aber keine dieser Theologien kann sich selbständig machen und unabhängig machen von dem "Wort vom Kreuz“. Das "Wort vom Kreuz“ ist die Mitte aller Theologie, von der aus alle anderen Teilstücke christlicher Lehre, alle Aussagen, alle Imperative usw. ihren Wert, ihre Bedeutung und ihre Wirksamkeit haben. Es gibt kein neues Leben ohne die Rechtfertigung des Sünders aus Gnaden durchs Kreuz. Und es gibt keinen Heiligen Geist und keine Geistestaufe ohne die Verbindung mit der Rechtfertigung des Sünders aus Gnaden, und es gibt kein Gemeindeleben, das nicht vom Kreuz aus dirigiert wird und vom Kreuz aus bestimmt wird. Und es gibt keine Eschatologie, die sich lösen könnte von der Lehre der Rechtfertigung, von der Kreuzestheologie.





Es hat Gott gefallen, wenngleich es auch vielen nicht eingehen mag, dass er sich an dem Punkt der tiefsten Erniedrigung Christi offenbart hat, und dass er seine Kraft in der Schwachheit Christi zeigt, und dass er das Leben im Tode seines Sohnes bereit hält, und dass er die Liebe schenkt im Gericht des Sünders, und dass er die Erneuerung im Mitsterben sieht. Also die Offenbarung Gottes; seiner Macht, seiner Herrlichkeit, seiner Gerechtigkeit, geschieht im Widerspiel. Luther wird nicht müde, in seinen Schriften immer wieder dieses Widerspiel aufzuzeigen, und wer das begriffen hat, der ist gefeit gegen die Schwärmerei, der möchte nicht die Offenbarung Gottes unabhängig von diesem Widerspiel, deutlich sichtbar und beweisbar für alle Welt, wie jetzt die Russen in ihrer Zeitung schreiben: Warum tut Gott nicht ein einziges Wunder? Das ist vom Wort vom Kreuz her gesehen lächerlich. Gott hat es nicht nötig, Wunder zu tun, die aller Welt sein Dasein und seine Macht beweisen. Er hat diese Frage verworfen. Er offenbart alles, was er ist und hat und gibt, im Kreuz, im Widerspiel. Es wird uns nichts zuteil, liebe Brüder, von Auferstehungsleben und Heiligem Geist, von Gnaden und Gaben der Gemeinde, von Zeichen und Wundern, das nicht seine Ursache und Deutung im Kreuz hätte. Und wo uns etwas zuteil wird, unabhängig vom Kreuz, da ist es ein Pseudospiel, da sind es Pseudogaben. Das hat es in der Kirchengeschichte oft genug gegeben. Ich erinnere an einen Artikel, den Dr. Chambon vor kurzem im Pfarrerblatt veröffentlicht hat: "Das Surrogat in der Kirchengeschichte“; ein erschütternder Artikel, der eben davon redet, dass Menschen Gaben bekommen und dass Menschen Zeichen und Wunder erleben; und es ist alles falsch, es hat Hintergründe bis hin zum Dämonischen. Darum muss unsere evangelistische Verkündigung Verkündigung der Kreuzestheologie sein.





Wir haben in unserer Missionsschule kürzlich davon gesprochen, dass die Amerikaner mit ihren Evangelisationsmethoden auch Filme bringen, Naturfilme, die zeigen, wie das Leben entstanden ist usw. Nun, warum soll die Jugend nicht einen Film sehen über Bewegungen des Lebens in vergangenen Zeitenl Die Gelehrten sind sich aber noch immer nicht einig. Ich habe gestern einen Artikel gelesen, der uns alle überrascht. In ihm wird nämlich von einem Kernphysiker, der die ganzen Bewegungen unserer Zeit beobachtet hat, berichtet, dass durch eine gewaltige Bewegung in der Welt der Atome in einer einzigen halben Stunde etwas Ungeheuerliches geschehen sein müsse.  Da haben wir uns immer über die SechstageSchöpfung gestritten, und da kommt ein Kernphysiker und sagt, eine halbe Stunde war nötig. Also, setzen wir unser Vertrauen nicht auf astronomische und biologische oder kosmische oder irgendwelche Vorträge oder Belehrungen. Morgen ist alles wieder anders. Was uns gegeben ist, ist das Wort vom Kreuz.





2. "Die ,theologia crucis’ ist die radikale Gerichtsverkündigung über Sünde und Schuld des Menschen“





Die radikale Gerichtsverkündigung! Und zwar hat die "theologia crucis“ eine doppelte Sündenpredigt: die Predigt vom "Sündersein“ und die Predigt vom "Sündetun“. Das Kreuz offenbart dem Menschen, dass er ein Sünder ist nach seinem Sein. Denn wenn in dem Menschen, neben dem Bösen, neben der Erbsünde, noch etwas Gutes wäre, das imstande wäre, einen Beitrag zu leisten zur Erlösung, dann hätte der Sohn Gottes nicht sterben müssen. Am Kreuz verzichtet Gott radikal auf den Beitrag des Menschen zu einer Erlösung, weil der Mensch eben ein Sünder ist bis in die letzte Faser seines Herzens.





Ist es aufgefallen (gewiss, wer viel gepredigt hat Karfreitag usw., der weiß es längst), dass bei den Passionsberichten der Evangelisten keine Imperative stehen? Hier hat Gott allein das Wort, hier handelt Gott allein, und er macht den Menschen später aktiv in einem ganz bestimmten Sinn; aber dies muss zuvor gesehen werden. Und zwar verzichtet Gott auf jede Mithilfe, "weil wir allzumal Sünder sind und mangeln des Ruhmes, den wir bei Gott haben sollten“. In Römer 7 wird uns die "theologia crucis“ von Paulus als das radikale Gericht über den Menschen vor Augen geführt, wo er Zug um Zug beweist, was Erbsünde ist. Erbsünde ist nicht ein Defekt, wie die katholische Kirche lehrt. Der katholische Theologe sieht in ihr eine Schwäche der Natur, die nicht als Sünde gilt, sondern erst Sünde wird, wenn sie von außen gereizt und gelockt wird. Luther weiß das anders, er weiß es nämlich von Paulus, dass die Erbsünde eine "passio“ ist, eine Leidenschaft, eine Aktivität mit einem Gefälle von unerhörter Stärke, ein immer wieder auflebender Affekt, ein ständiges Wünschen, ein Wollen, ein Streben. Ach, wer kann die Sünde, die in uns wohnt, stark genug beschreiben? Dazu gehört eine Vollmacht, die nur aus der Verbindung mit der Kreuzestheologie kommt. Und ich möchte nun an dieser Stelle fragen: Finden wir eine solche Gerichtspredigt, wenn wir die Evangelisation unserer Zeit prüfen? Bringen uns das unsere amerikanischen Brüder oder unsere englischen Brüder, und führen sie so den Menschen in den Tod Christi hinein? Oder wird diese Wahrheit nicht häufig ausgespart und übergangen, und die Sündenpredigt beschränkt sich auf Nennung von ein paar Sünden des bürgerlichen Lebens oder des Familienlebens, hauptsächlich des 6. Gebots. Hier liegen ganz schwere Unterlassungen vor, die sich später im Gemeindeleben katastrophal auswirken. Denn wer diese Sündenpredigt nicht gehört hat, der ist anfällig für den Perfektionismus, der ist anfällig für eine schwärmerische Lehre von der Geistestaufe. Darum auch wir selber, liebe Brüder, dass wir doch keine Evangelisation durchgehen ließen, ohne diesen Teil der Gerichtspredigt, die vom Kreuz kommt.





Und zum andern: die "theologia crucis“ ist die radikale Gerichtspredigt über das Schuldigwerden der Menschen. Sehr ineressant, wie Paulus das im Römerbrief macht. Römer 3,620 stellt er einige Zitate des Alten Testaments zusammen, was Gott zu Israel gesagt hat, was Gott zu den Heiden gesagt hat, und dann macht er einen ganz kurzen Schluss und sagt: "Das sind wir alle!“ "Sintemal du eben dasselbe tust, was du richtest.“ Was im Herzen lebt, wird irgendwie Tat, wird irgendwie Wort, wird irgendwie Motiv, hat irgendwie ein Gefälle. Darum ist es wahr, was Luther in These 23 der Heidelberger Disputation sagt: "Das Gesetz wirkt den Zorn Gottes, tötet, verflucht, klagt an, richtet und verdammt alles, was nicht Christus ist.“ Alles, was nicht Christus in unserem Leben gewirkt hat, ist Sünde. Wir gehen hier tief hinein ins reformatorische Denken, und ins  ich weiß das aus mancher Forschung  pietistische Erbe. Unsere pietistischen Väter wussten Sünde zu predigen, und zwar meinten sie nicht die modische Kleidung der Frauen oder die Tabakspfeife der Männer. Sie wussten, was Sünde ist und dass Sündenerkenntnis immer entsteht im Gegenüber zu Gott. Sündenpredigt hat gar keinen Zweck, wenn wir die Menschen, an die wir uns wenden, nicht in die Gegenwart Gottes stellen, wenn es den Menschen nicht deutlich und bewusst wird, hier nimmt Gott jetzt das Jüngste Gericht vorweg. Da spielt es dann keine so große Rolle, wie ich mich zu meinem Nebenmenschen verhalten habe, sondern es wird erkannt: "An dir allein habe ich gesündigt und übel vor dir getan.“ Von daher nimmt Luther den reformatorischen Sündenbegriff, und er weiß uns das am ersten Gebot besonders deutlich zu demonstrieren: "Dass wir das erste Gebot nicht gehalten haben aus reiner Liebe zu Gott, aus Freude am Guten, ohne Furcht vor der Strafe, sondern, dass wir, wenn wir etwas Gutes getan haben, auch in diesem Guten die Erbsünde noch mitgenommen haben.“ "So kann dein Bestes dein Schlechtestes werden“, sagt Luther, "wenn du es wider Christum gebrauchst“, d. h. wenn du damit beweisen willst, dass du dennoch mit irgendeiner Tat, mit irgendeinem Wort, mit irgendeiner Handlung vor Gott bestehen willst und darum für diese Handlung Christus nicht gebrauchst.





Mit dieser gewaltigen Auslegung des ersten Gebots oder wenn uns die Person Christi, seine Gottesliebe, sein Gehorsam, seine Bergpredigt als Maßstab gegeben wird, haben wir eine Sündenpredigt.





Pastor Lange, der Gründer von Bahnau, sagte gerne: "Brüder, jede Differenz mit dem Bilde Jesu ist Sünde.“ Da haben wir dann genug zu bekennen. Das Kreuz Christi ist der totale Schuldbeweis. Und das alles zusammen ist Absage an die Meinung, eine Sündenerkenntnis vom Gesetz her sei ausreichend. Sündenerkenntnis gibt es eigentlich erst richtig seit Christi Tod. Sein Leben und sein Sterben zusammen beweisen uns, was Sünde ist. Darum hängt Sündenerkenntnis und Gotteserkenntnis in einem zusammen. Gott sagen, d. h. von sich selber Sünder sagen, seine eigene Schuld anerkennen, Gott Recht geben; Gott Recht geben, dass es mit mir so schlimm ist, dass ich einen Heiland brauche, und dass dieser Heiland und Erlöser nur der eingeborene Sohn Gottes sein kann, der in allem so ganz anders ist und war als ich.





Ich bin traurig, wenn ich an dieser Stelle sagen muss: Ich vermisse in der modernen Evangelisation diese Tiefe der Sündenpredigt. Vielleicht machen andere andere Erfahrungen, es sollte mich freuen, aber ich möchte für den deutschen Pietismus sagen: dahin müssen wir streben, nicht zu enthustastischen Methoden, nicht zu einer Glückspredigt, die die Menschen in Schwingungen setzt, die ähnlich sind, wie man sie in den Lokalen oder in den Veranstaltungen der Welt erleben kann, wo man auch in einen Glückszustand versetzt wird, der nur nicht vorhält. Wir haben das Wort vom Kreuz zu predigen als das radikale Gericht Gottes über unser "Sündersein“ und "Sündetun“.





Die nächste These lautet:





3. Die "theologia crucis“ ist die umfassende Gnadenverkündigung





Wo die Gerichtspredigt so radikal über den Menschen gegangen ist, dass er einsieht, dass er so sehr ein Sünder ist, dass Gott gar keinen Beitrag von ihm zu seiner Erlösung, Vergebung und Erneuerung fordert, da setzt nun strahlend und herrlich, eben im Widerspiel vom Kreuz her, die Gnadenverkündigung ein, und zwar die doppelte Predigt: die von der Vergebung der Schuld und die von der Nichtanrechnung des Bösen. Wir haben ja in der deutschen reformatorischen Theologie eine solche Fülle, die unsere pietistischen Väter ausgekauft haben, dass wir von der Vergebung der Sünden nicht immer nur vom "verlorenen Sohn“ oder von Zachäus“ her predigen müssen. Wir können noch aus ganz anderen Tiefen schöpfen, Begriffe aus ganz anderen Bereichen noch herbeibringen: z. B. einen Begriff, den Paulus gerne braucht: Nichtanrechnung der Schuld und Zurechnung der Gerechtigkeit Christi. Ich habe viele Evangelisationen gehört. Ich besinne mich tatsächlich nicht, dass ich einmal den Begriff der Zurechnung der Gerechtigkeit Christi in einer Evangelisation hätte auslegen hören, obgleich das ja der Anfang ist. Da rechnet Gott mir, dem der nichts aufzuweisen hat als Schuld, die ganze Gesetzeserfüllung, den ganzen Gehorsam, die ganze Liebe Christi zu. Ich habe jetzt nicht nur ein blankes Konto, sondern ich habe ein Konto, das bei Gott hoch steht.





Ich glaube, dass unser Ringen in der Frage der Evangelisation in diese Richtung gehen müsse, dass wir die doppelte Predigt von der Vergebung und der Zurechnung der Gerechtigkeit Christi zu Ehren bringen, zur Geltung bringen, sie auskaufen. Ebenso gibt es eine doppelte Predigt von der Erneuerung, nämlich von der Geistesmitteilung. Über die Geistesmitteilung ist viel Schlechtes geschrieben worden, viel Falsches, und ich stehe heute noch an zu sagen: Auch in dem Buch von Krust über die Pfingstbewegung der Mühlheimer Richtung ist eine falsche Lehre von der Geistestaufe.





Die Geistestaufe oder die Geistesmitteilung ist verbunden mit der "Rechtfertigung des Sünders aus Gnaden“ und gehört zu dem einen großen Erlebnis der Erneuerung des Menschen und der Annahme bei Gott. Sie ist kein zweites Erlebnis, das ich durch Exerzitien und alle möglichen Dinge erringen muss. Eine Unwahrheit, eine Irrlehre wird dadurch nicht wahr, dass ich sie häufig wiederhole unter Ignorierung alles dessen, was von der Schrift als Wahrheit dagegengestellt ist. Das müssen wir uns wohl in unseren Kreisen auch immer wieder sagen lassen.





Zu dem zweiten Teil der Predigt von der Erneuerung ist zu sagen: Wir werden versetzt unter die Herrschaft Christi, in die Gemeinde, in das Reich hinein und erleben nun den neuen Herrn. Der alte Herr ist abgesetzt: Römer 6; Römer 7: Der neue Herr setzt ein.





Von hier aus ist die Beschränkung mancher heutigen evangelistischen Darbietung auffallend. Ich möchte hier ganz ernsthaft Stellung nehmen gegen die Meinung einiger Theologen, die gläubig geworden sind, also die zu den Kreisen der Erweckten gestoßen sind, und evangelistisch tätig sind: Man braucht für die Evangelisation keinen "theologischen Nebelwerfer“. Nebelwerfer waren im Krieg eine gefürchtete Waffe, die schwerste Durchbruchswaffe, die wir, meines Wissens, in der deutschen Armee hatten. Wenn irgendwo die Nebelwerfer eingesetzt wurden, dann gab's eine Lücke in der gegnerischen Front.





Doch, wir brauchen "theologische Nebelwerfer“, d. h. wir brauchen das Wort vom Kreuz, das so radikal den Sünder verurteilt, und das so absolut die Gnade Gottes bringt. Da kann ich nicht acht Tage über den "verlorenen Sohn“ predigen, da kann ich nicht immer nur ein paar Stellen herauspflücken, in denen vom Glück der Gläubigen die Rede ist, sondern da muss wirklich der Nebelwerfer des Kreuzeswortes, der Kreuzestheologie schießen und die Front aufreißen, damit es etwas gibt.





Wir müssen uns als Evangelisten sagen lassen: das Aussparen wichtiger Wahrheiten wandelt das Wort. Wenn wir also weglassen, was die Schrift uns an Wahrheiten über Sünde, Schuld, Vergebung, Nichtanrechnung, Zurechnung, Erneuerung, Geistesmitteilung, Versetzung in Christi Reich, gibt, wenn wir da aussparen, dann verändern wir damit das Wort. Und wenn wir das Wort verändern, sind wir schon auf dem Wege der Häresie. Darum sind die Evangelisten in einer ganz schweren Situation. Sie sind an dem späteren Weg der Gemeinde Gottes irgendwie mitbeteiligt und dafür mitverantwortlich. Deshalb frage ich mich: Ist es richtig, dass wir Brüder von Amerika holen, die dann wieder nach Amerika gehen und uns nachher mit den Nöten, die durch ihre Art der Evangelisation mitgeschaffen sind, allein lassen? Entweder wandelt das Wort dich oder du wandelst das Wort. Wir gehen als Evangelisten immer auf einem schmalen Grad und tragen viel Verantwortung.





Eine neue These:





4. Die "theologia crucis“ ist die Botschaft von der Alleinwirksamkeit Gottes zu unserem Heil





"Denn Gott ist, der in euch wirkt beides, das Wollen und das Vollbringen nach seinem Wohlgefallen.“





Ich glaube, dass ich mich an einzelnen Stellen hier kurz fassen kann, aber gesagt werden muss es. Buße ist keine Leistung des Menschen, auch keine Leistung des frommen, auch keine Leistung des erweckten Menschen, sondern Buße ist eine Gabe Gottes. Dass ich meine Sünde erkenne, verdanke ich dem Wort vom Kreuz, das mir die Augen geöffnet hat. Dass ich Gott Recht gebe, verdanke ich Gott, der mich endlich zerbrochen hat in meinem Sündertrotz und in meiner Selbstgerechtigkeit und es mir in den Mund legt: "An dir allein habe ich gesündigt.“ Gott schenkt auch die Entscheidung, und an diesem Punkt glaube ich, müssen wir als Evangelisten und als führende Brüder in irgend einem Kreis oder einer Bewegung immer wieder acht geben. Ich. möchte einmal die Frage stellen, ob im Neuen Testament bei der Evangelisationspredigt gefragt wird: "Wollt ihr euch entscheiden?“ Es ist manchmal verblüffend, wenn man Thesen, die immer gebraucht werden, ans Neue Testament heranbringt und plötzlich sieht: ach, so wird's da gar nicht gehandhabt. Die Entscheidung für Jesus Christus ist notwendig, genau wie das Sündenbekenntnis, wie die Buße, wie der Glaube. Aber die Entscheidung ist nicht der Beitrag des Menschen, sondern die Entscheidung für Christus ist genauso eine Gabe der Gnade, wie alles andere, was zur Umkehr, was zur Lebenserneuerung, was zur Rechtfertigung des Sünders gehört. Ich glaube, dass wir in unserer Evangelisationspredigt das deutlicher machen müssen: Weil Gott sich für dich entschieden hat in der Sendung Jesu und in der Hingabe seines Sohnes ans Kreuz, und weil er diese Entscheidung für dich nun deutlich gemacht hat in der Predigt, die zu dir kommt, darum bist du Sünder zu fragen: "Willst du diese Entscheidung Gottes rückgängig machen oder soll sie gelten?“





Es ist ja so, dass in dem, was für uns geschieht, Gott der Handelnde ist, und dass Gott uns dann in sein Handeln hineinzieht. Dass wir das doch ja nicht verfälschen möchten, wie das manchmal geschieht, wenn Menschen nach einer ZwanzigminutenPredigt aufgefordert werden, auf den grünen Rasen zu kommen und sich für Christus zu entscheiden. Ich habe die Verkündigung von Billy Graham in Stuttgart gehört. Ich bezeuge meinen Respekt vor seiner Person und auch vor dem Inhalt dieser ZwanzigminutenRede. Ich bin aber zutiefst davon überzeugt, dass das, was da nach dieser Verkündigung geschah, nicht die Weise ist, wie wir Menschen zum lebendigen Glauben an Christus, zum Heil, zum Heilserlebnis, zur Rechtfertigung führen. Gott schenkt Sündenerkenntnis und bekenntnis, Gott schenkt die Entscheidung; dabei wirkt er Wollen und Vollbringen nach seinem Wohlgefallen. Auch in meiner Evangelisation erspare ich den Menschen die Entscheidung nicht, aber es geht mir um die "theologia crucis“ im Aufruf zur Entscheidung. Da ist eine Scheide. Gott schenkt die Umkehr, Gott schenkt die Neuordnung des Lebens wie bei Zachäus, Gott schenkt den Glauben, Gott schenkt den Lobpreis, Gott schenkt den Dank und das Zeugnis. Wo das echt gewesen ist, wovon wir geredet haben: radikales Gericht, absolute Gnade, da fängt der Geist Gottes an, in all diesen Stücken auch den Menschen aktiv zu machen. Die Gnade macht den Menschen aktiv auf allen Gebieten, nur dass es nicht sein Verdienst ist, kein Beitrag zur Seligkeit, sondern eine Gnadengabe aus der Herrlichkeit.





Nun ein ganz wichtiger Punkt





5. Die "theologia crucis“ ist die Zueignung des Heils durchs Wort





Ich glaube, dass wir da im Zentrum des evangelistischen Dienstes, wie des Dienstes am Wort überhaupt, stehen.





Unsere Versammlungen, auch unsere Evangelisationsversammlungen, haben weithin das Gepräge verloren, das ihnen ihre eigentliche Bedeutung gibt, nämlich: dass in der Verkündigung und mit der Verkündigung und durch die Verkündigung der lebendige Herr als der Handelnde gegenwärtig ist. Man kann eine Stunde verschieden gestalten; aber Verkündigung des Evangeliums ist das: wenn in der Versammlung der Gläubigen das Wort vom Kreuz geredet wird und zwar so, dass nun die Gemeinde merkt und spürt, jetzt ist der lebendige Herr gegenwärtig und das Wort, die Kraft Gottes. Das Wort wird Ereignis; Gottes Reden ist Gottes Handeln. Hier habe ich wieder eine Frage an alle Evangelisten und an die Brüder einer bestimmten evangelistischen Richtung, die zu uns gekommen ist: Ist das evangelistische Reden nicht häufig ein Reden über . . . ? Wir reden über den Frieden mit Gott, wir reden über die Vergebung der Sünden, wir reden über die Erneuerung des Lebens, über den Heiligen Geist. Dieses Reden über . . . ist falsch! Gottes Weise ist es, den Frieden ausrufen zu lassen, die Vergebung der Sünden proklamieren zu lassen. Es ist die Aufgabe des Evangelisten, den Frieden Gottes zuzusprechen, so vom Frieden Gottes zu reden, dass er nun in der Predigt, mit der Predigt, durch die Verkündigung den Mensdien gegeben wird. So ist es mit der Vergebung, so ist's mit allen Gaben Gottes, so ist's sogar mit den Imperativen, mit den Aufrufen, mit den Befehlen. Gott gibt sie; Gottes Wort schafft, was es sagt. Das Evangelium schenkt, was es fordert. Dieser Charakter der Evangelisation ist das eigentliche Geheimnis. Da ist das Zentrale, wo der lebendige Gott unter uns gegenwärtig ist, und wo er uns das Heil im Wort übermittelt. Ich glaube, dass in der modernen Evangelisation dieses Geheimnis vielfach nicht gekannt oder nicht wahrgenommen wird, wo man die ganze Begnadigung und Erneuerung des Menschen in eine Nachversammlung hineinnimmt, in der doch nicht mehr in derselben Vollmacht und in derselben Weise gesprochen werden kann. Ich bin kein absoluter Gegner der Nachversammlung; wir wollen sie halten, so oder so oder so, nur, dass die "theologia crucis“ in der Nachversammlung zu ihrem Recht kommt. Eine gute Nachversammlung wird dann entstehen, wenn eine gute Versammlung gewesen ist, und eine gute Versammlung ist dann gewesen, wenn die Kreuzestheologie gepredigt worden ist, und wenn der lebendige Gott in dieser Predigt als der Handelnde, als der Schenkende, als der Segnende, als der Gebende in unserer Mitte war. So holt die Nachversammlung nachher Menschen zusammen, die vorher beschenkt wurden, und die das gelten lassen wollen, was Gott ihnen zugesprochen hat. Wenn unsere Nachversammlungen diesen Charakter hätten, dann würde ihnen viel von der nervösen Spannung, von dem Drängen, von dem Atembeklemmenden, an dem alle teilhaben, die Geschwister und der Prediger und die Fremden usw., genommen werden. Ich finde das im Neuen Testament nicht, sondern die strahlende Liebe Gottes, welche sich widerspiegelt in den Gesichtern.





Billy Graham war in Berlin und hatte seine Versammlung gehalten. Ich kam am Tage darauf zu den Brüdern und ließ mir berichten, wie's gewesen sei. Nun stand ein älterer Bahnauer auf, der lange in Gefangenschaft gewesen war, und sagte eins: "Es war alles schön und gut, ich habe nur einen Klang vermißt, nämlich dass den Leuten gesagt wurde: Ihr seid die Beschenkten, ihr wisst es nur nicht.“ Was dieser ältere Bahnauer damals gesagt hatte, ist mir tief ins Herz gegangen. Liebe Brüder, entlassen wir unsere Leute aus den Evangelisationsversammlungen nicht häufig mit einem sehr schlechten Gewissen: Wir sollten jetzt etwas leisten, und das haben wir nicht geleistet, wir haben uns nicht entschieden. Wenn wir sagen, ihr seid die Beschenkten, dann können wir auch warten, ob vielleicht manch einer von denen, die beschenkt wurden, nun nicht doch heimlich hinzugeht und sich die Sache ansieht, die Gott ihm gegeben hat. Ich habe manchmal mitgemacht, dass Menschen beschenkt wurden, und sie wagten's nicht anzupacken, solange der Spender dabei war. Nachher haben sie sich dann gefreut. Es sind nicht immer die besten Bekehrungen, die gleich in der Versammlung bezeugt werden. Wir haben vieles von dem, was jetzt wieder aufgewärmt wird, schon vor 30, 40 Jahren durchexerziert. Wir hatten mal eine Evangelisation, da waren hundert Menschen in der Nachversammlung aufgestanden, aber wie auf Kommando. Der Bruder hatte sie am Griff. Ich sollte am nächsten Sonntag die Stunde halten, also die Erweckten nun weiterführen. Ich hatte mich sehr gründlich vorbereitet  "Sie blieben aber beständig . . .“ (Apg. 2,42)  und wie ich hinkomme, ist von den hundert auch nicht einer da. Das Wort vom Kreuz ist das Wort von der Schenkung Gottes. Wir wollen es sagen.





Ganz kurz dies:





6. "Theologia crucis“ will in Leben und Dienst erscheinen





Alle biblischen Zeugen haben Anteil an Kreuz und Leid, und alle echten Zeugen sagen ja zu Gottes Weise, mit seinen Zeugen umzugehen: dass ihre Kraft in der Schwachheit verhüllt ist, dass ihre Freude verborgen ist in der Trübsal, dass ihre Frucht unter der Anfechtung wächst, dass sie in Zeiten geringer Dinge leben können, wenn auch mit Schmerzen, dass sie unbeantwortete Gebete, scheinbar unbeantwortete Gebete, ertragen können und vielleicht doch wissen, es gibt eine verhüllte Erhörung der Gebete. Versagte Wunder  wer hat nicht schon die Hand aufgelegt und gemeint, jetzt würde nach Jakobus 5 das Wunder passieren, und es hat Gott anders gefallen. Dann hat ein Prediger des Kreuzes auch die Verhüllung der Zeichen und Wunder zu ertragen. Manchmal geschieht nach einiger Zeit etwas, was wir gar nicht mehr erwartet haben.





Die letzte These, so weiß ich wohl, wird viel Widerspruch finden, aber dem sei, wie ihm wolle, es muss wohl ertragen werden.





7. Die "theologia crucis“ kämpft gegen eine falsche "theologia glorie“





Wir haben in unserer Evangelisation heute eine mehrfache Versuchung zu bestehen und in ihr zu streiten.





Die magische Versuchung. Der große Mann muss es machen; möglichst von Amerika, Kanada geht auch noch, von da ab wird die Sache schon prozentual geringer. Und dieser große Mann muss in großen Bildern auf die Plakatsäulen. Und er muss Maschinengewehr Gottes oder Handgranatenwerfer Gottes oder so etwas sein. Ist das die Weise der "theologia crucis“? Wir sollen den Mut haben zum bescheidenen Mann in unserer Evangelisationsarbeit. Auf einer Gnadauer Sitzung wurde wieder mal über die Evangelisation gesprochen. Jemand stand auf und sagte: "Die Zeit der Evangelisation ist ganz vorbei, und außerdem, da wollen kleine Gemeinschaftsprediger große Evangelisten sein.“ Ich habe mich zu Wort gemeldet und gesagt: "Wenn ich auch viel jünger bin, so möchte ich dazu zunächst eins sagen, dass diese Lehre, die Zeit der Evangelisation sei vorbei, schon mehr als hundert Jahre alt ist, und wir sind inzwischen alle zum Glauben gekommen. Und das andere: Gott kann auch durch kleine Menschen große Dinge tun.“ Wenn ich an unsere ostpreußische Erweckung nach dem ersten Weltkriege denke, dann können wir keinen Mann herausstellen, der sie getragen hätte. Ihre Träger waren lauter kleine Brüder, ja kleine Prediger. Dieser Mut zum kleinen Mann kommt von der "theologia crucis“ her.





Was die "Massenversammlungen“ betrifft, so sieht es ja heute häufig so aus, als ob die Evangelisation erst bei tausend Menschen anfängt. Nein, sie fängt an, wo zwei oder drei versammelt sind. Wir wollen den Mut zur Evangelisation auf den Dörfern haben, und auch den Mut zum kleinen Chor, und wenn möglich, wollen wir den Plattenspieler aus der Evangelisation rauslassen.





Zum Stichwort "Nachversammlung“ dies: Die unklare Ansage, wer gerufen und wer gemeint ist, ist nicht ein Versehen, sie ist System. Ich halte dafür, man sollte deutlich sagen, was man meint. Zum sogenannten Schlepperdienst in der Nachversammlung  also wenn die Erweckten und die, die man nun ruft, nicht den Mut haben, nach vorne zu kommen, so und so viele, die einexerziert sind, nun aufstehen, nach vorne gehen und die anderen mitschleppen, die Frage: "Ist das ,theologia crucis'?“ Braucht der Herr solche Dinge oder die Nachhilfe mit einer entsprechenden Geschichte, die dann alle umschmeißt? Das Wort soll's tun, und wenn wir dem Wort nicht mehr trauen, liebe Brüder, dann sollen wir auch die Nachversammlungen lassen.





Wird die Beichte als Bedingung für die Vergebung gefordert, dann sind wir wieder katholisch. Die Beichte ist eine evangelische Wohltat, aber keine Bedingung zum Heil.





Die enthusiastische Versuchung. Wir haben uns vor 40, 30 Jahren, vor 20 Jahren sehr um das evangelistische Lied bemüht. Wir haben an unserem Reichsliederbuch gearbeitet und daraus wurde ein Gemeinschaftsliederbuch. Wir haben aus ernsthaften theologischen Gründen manch ein Lied nicht mehr aufgenommen. Durch die Hintertür einer bestimmten Evangelisation kommt jetzt wieder eine Musik und ein Gesang in unsere Kreise, den ich nur aufs tiefste bedauern kann. Ich bin in dieser Sache nicht engherzig, aber dass Schlagermelodien zur Evangelisation gehören müssen, ist nicht wahr, oder dass wir Chorusse singen müssen, in denen bestimmte Worte bis zum Erbrechen wiederholt werden, das ist des Evangeliums unwürdig, erst recht, wenn es sogar hinübergeht bis in das Gebiet der Schnulze, der Namensschnulze oder der Situationsschnulze. Hier ist eine Verantwortung wahrzunehmen. Durch solche Musik wird das Seichte und das Kranke und das Erotische gehegt und gehätschelt und gepflegt, und wir schaffen eine Disposition für die Schwärmerei, die wir nicht verantworten können.





Wenn wir heute die Geißlerzüge im Mittelalter mal so studieren, was da passiert ist, dann schämen wir uns über das, was in der Kirche offenbar werden konnte an Sadismus und Masochismus. Wie werden sich spätere Geschlechter schämen über die Herstellung von Platten einer bestimmten christlichen Musik, sogenannter christlicher Lieder und Chorusse. Zwar gibt es Evangelisten, die da sagen: "Das ist eben Erweckung, du hast keine Ahnung von Erweckung.“ Dazu kann ich wohl sagen: wir hatten Erweckung  ich bin selber ein Kind der Erweckung , aber derartiges haben wir nicht nötig gehabt, und uns haben's damals die, die aus der Welt kamen, ausgetrieben mit Peitschen und Skorpionen. Ich hatte mal eine wirkliche Erweckung auf einem Dorf. In ihr waren Mädchen, die besten Tänzerinnen, zum Glauben gekommen. Nun luden wir sie ein in einen größeren Ort zum Posaunenfest. Da ging's damals noch auf diese Weise her. Am Schluss kriege ich mit einmal einen großen Schrecken. Die beiden Mädchen kommen ganz verstört auf mich zu und sagten: "Dem sind wir gerade entronnen, und jetzt finden wir's hier wieder?“ Mehr möchte ich darüber nicht sagen. Wir wollen Gott bitten, dass er uns Erweckungslieder schenkt. An diesem Stück muss gearbeitet werden. Ich freue mich über die schon geleistete Arbeit des Evangelischen Sängerbundes wie auch des Christlichen Sängerbundes in dieser Richtung und möchte alle verständigen Brüder bitten, das zu fördern.





Dass Zeichen und Wunder, Heilungen aufs Podium gehören, und dass diese Dinge so bewertet werden wie bei den Pfingstlern und ihren großen Evangelisten, ist nach allem, was ich bisher gesagt habe, ganz klar.





Gehören Zeugnisse der Jungerweckten und Bekehrten aufs Podium? Das ist eine Frage, die wir ernstlich an Dr. Riecker zu stellen hätten, der so tut, als ob der sofortige missionarische Einsatz einer Gruppe von Erweckten und Bekehrten lebensnotwendig sei. Dazu meine ich: ein Zeugnis kann man einmal sagen, es darf aber nicht zur "Platte“ werden. Ein Zeugnis nach biblischem Inhalt ist nicht eine Erzählung von dem, was ich erlebt und erfahren habe, sondern ein Zeugnis ist ein Wort, bei dem der lebendige Gott mitwirkt. Es kann mein Erleben eine Illustration sein zu irgend einer biblischen Wahrheit, die verkündigt wird. Dann will ich bescheiden abtreten. Es stimmt nicht, liebe Brüder, dass der missionarische Einsatz der Hauptinhalt des geistlichen Lebens sein muss. Dr. Michaelis hat uns einmal ernst gewarnt. In einer sehr schwierigen Situation des Gnadauer Verbandes sagte er: "Ein Verband darf nicht die Seelengewinnung zum einzigen Prinzip seines Handelns machen.“





Hier breche ich ab und schließe mit dem Bekenntnis: Evangelisation?  Ja, mit der Kreuzestheologie!





#


Wort eines Predigers bei der Hochzeit Seiner Tochter, die auch einen Prediger heiratete





Lieber Bräutigam, erlaube mir als Brautvater, dass ich die liebe Braut, ehe Du sie ganz haben sollst, noch einmal ein gutes Viertelstündchen persönlich spreche.





Meine liebe Maria, Du bist heute einem Verkündiger der frohen Botschaft Gottes anvertraut worden. Da möchte ich Dir als einer, der über dreißig Jahre am Evangelium dienen durfte, einiges zur Mahnung und zur Ermunterung sagen.





1. Dämpfe den Geist Gottes und den Eifer im Leben Deines Mannes nicht, sondern hilf ihm, dass er mit seiner ganzen Kraft sich einsetzen kann.





Wir dürfen noch den Segen der Freiheit genießen und in einem demokratischen Lande leben. Dafür können wir gar nicht dankbar genug sein. Ich meine, das könnte sehr schnell auch einmal anders werden. Wer das soziale Gefüge unseres Landes kennt, wer um die verborgen schlummernden Spannungen weiß, der rechnet damit, dass diese sich in der Zukunft einmal entladen. Faschismus, Nationalsozialismus und Kommunismus waren und sind nicht zufällige politische Gebilde, sondern Nachwirkungen der großen sozialen Kämpfe, die mit der Französischen Revolution aufbrachen, und die bis heute noch nicht ausgekämpft sind. Es ist nicht unmöglich, dass auch ihr noch einmal hart in diese Auseinandersetzungen gezogen werdet.





In den Kämpfen der Reformationszeit ist es vorgekommen, dass es neben vielen trefflichen Pfarrfrauen auch eine gab, die, als ihr Mann wegen einer zu leistenden Unterschrift in schwerer Gewissensentscheidung stand, ihn anflehte:


Schreibt, lieber Herre, schreibt, 


Dass ihr auf der Pfarre bleibt.





Diese Frau hat die Aufgabe, die ihr die Ehe mit einem Zeugen Gottes stellte, nicht erkannt. In Zeiten, in denen heiß um die Wahrheit gekämpft werden muss, geht der Einsatz um die Sache über unser persönliches und auch über unser familiäres Wohlergehen.





Irgendwo hier im Lande saßen wir einmal zusammen. Ein sogenannter Wunderdoktor mit einer sehr gefährlichen Arbeitsweise hatte in einer Gemeinde sein Unwesen. Es wäre ein offenes Wort nötig gewesen, die Seelen zu warnen. Der dafür verantwortliche Mann war keine Kämpfernatur und suchte sich zu dieser Aufgabe durchzuringen. Seine Frau, die anwesend war, folgte mit gespannter Aufmerksamkeit. Plötzlich rief sie (ich setze einen anderen Namen): Werner, Werner, denk an deine Familie, denk an deine Familie! Aus Sorge um seine Familie unterließ der Mann seine Hirtenpflicht. Da hat ihm seine Frau einen Schlechten Dienst getan.





Wir kennen in den Bruderschaften der Gemeinschaftsarbeit kein Amt. Wir haben Männer, die vollzeitig das Evangelium verkündigen und solche, die es neben ihrem Beruf tun. Als die große, durch John Wesley hervorgerufene Erweckung über England wogte, sind viele zum Glauben gekommene Männer ohne eine besondere Ausbildung in die Lücken gesprungen und vollzeitige Verkündiger des Evangeliums geworden. Einer von ihnen schreibt aus jener Zeit von seiner Frau: "Wenn ich als Reiseprediger aufbrach, meine Kinder ihrer Sorge und Pflege überlassend, fragte sie mich nie, wann ich heimkehren würde; aber in allen Briefen hieß es: ,Ich habe zwar Schwierigkeiten, aber lass Dich das nicht traurig machen. Gehe nur vorwärts in dem Werk, zu dem Dich Gott berufen hat.’“





Diese Zeugen damals hatten es nicht leicht. Sie wurden von den erregten und verhetzten Volksmengen bedroht, verfolgt, mit Schmutz und Steinen beworfen und tätlich angegriffen. Wie haben diese Frauen ihren Männern zur Seite gestanden! Nach ihrem Tode schrieb ihr Mann: "Ich entdecke, dass sie ihre Kleider verkauft hatte, um in Zeiten der Bedrängnis das Notwendigste zu beschaffen.“ Diese Frau hat Gottes Geist im Leben ihres Mannes nicht gedämpft, sondern im ganzen Glaubenseinsatz mitgekämpft.





Leuchtende Vorbilder auf diesem Gebiet sind die vielen Pfarrfrauen gewesen, die während des Kirchenkampfes in Deutschland bereit waren, ihre Männer ganz für die Sache Jesu Christi herzugeben. Sie haben nicht an das Leben ihrer Männer, nicht an ihr und ihrer Familien Wohlergehen, sondern nur an Gottes Reich und Herrschaft gedacht. Sie waren bereit, alles zum Opfer zu bringen.





Liebe Maria! Dämpfe den Geist und den Eifer im Leben Deines Mannes nicht, sondern stehe ihm zur Seite, dass er sich mit seiner ganzen Kraft einsetzen kann!





2. Sei Deinem Manne eine Mitarbeiterin!





Der erste Mensch war, ehe ihm Gott die Eva gab, sehr einsam. Ihm fehlte die Ergänzung, die Hilfe, ein ihm entsprechendes Gegenüber. Darum sprach Gott: "Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei, ich will ihm eine Gehilfin machen, die um ihn sei“ (1. Mose 2,18).





Eine rechte Ehe ist für einen Verkündiger des Evangeliums nicht nur eine Verdoppelung seines eigenen Lebens, sondern meist auch eine Verdoppelung der Arbeitsmöglichkeiten in seinem Dienst. Ohne die treue Mitarbeit der Frau Deines lieben Vorgängers, lieber Bräutigam, wäre die Gemeinschaftsarbeit in J. nicht das geworden, was sie werden durfte. Die Frau findet leichter den Weg zu den Frauen und Mädchen und sehr oft auch zu den Kindern als der Mann.





Sei Mitarbeiterin Deines Mannes auf den Dir als Frau eigenen Gebieten!





3. Decke Deinem Mann im Gebet den Rücken!





Das Wort "Rückendeckung“ stammt aus der Kriegssprache der älteren und der alten Zeit. Wenn ein römischer Soldat oder ein mittelalterlicher Ritter vom Feinde völlig umringt wurde, dann war er meist verloren. Bei aller Tapferkeit konnte ein Streiter sich nur nach vorn, zur Rechten und zur Linken verteidigen. Im Rücken war er von allem Schutz entblößt. Wenn sich die Schlachtenreihen auflösten und der Einzelkampf entbrannte, dann suchte jeder Kämpfer Rückendeckung, einen Mann, der ihm den Rücken schützte, der hinter ihm kämpfte.





Dein lieber Mann steht durch seinen Verkündigungsdienst in besonderer Weise im Kampf gegen die Macht der Finsternis. Um ihn recht durchführen zu können, braucht er Rückendeckung, betende Hände hinter sich. Wer ist zu solcher Aufgabe berufener als die Gefährtin seines Lebens?





Übe diesen Dienst treu. Dein Mann wird es Dir sehr danken!





4. Sei bereit zu entsagen!





Vor einiger Zeit erzählte mir ein Kolonist, der in Bibelbesprechstunden treu mitarbeitet, in einem Gespräch auf dem Ackerwagen, dass er schon längst einmal gerne auf einen Brüderlehrgang gegangen sei. Er habe es aber bis jetzt noch nicht getan, da er befürchten müsse, dass ihm seine Frau tagelang vorher und tagelang nachher "ein Gesicht machen würde“.





Wie kann doch eine Frau dem Manne zum Hindernis in der Arbeit für Gott werden! Wie vorbildlich war darin doch unsere liebe heimgegangene Schwester K. Sie hat ihren Mann nicht nur zu Freizeiten und Brüderlehrgängen gehen lassen. Noch als schwer Leidende, die jahrelang an den Krankenstuhl gefesselt war, hat sie ihn darüber hinaus noch zu Brüderreisen und mancherlei anderen Diensten freigegeben!





Klage nicht, wenn Dein Mann in den heiligen Krieg muss! Lass ihn mit einem fröhlichen Angesicht und mit einem guten Wort ziehen!





Wenn Du ihn unter Umständen mehr entbehren musst als andere Frauen, dann jammere und stöhne nicht darüber, sondern salbe, wenn Du fastest – das ist, wenn Du ihn hergeben musst – Dein Haupt mit Öl (Matthäus 6,17).





6. Sei nicht nur das Echo Deines Mannes, sondern sei Dein eigen, sei Du selbst!





Die Frau eines Predigers steht sehr in Gefahr, vieles nicht selbst zu erleben, sondern, was einfacher ist, ihren Mann nachzuerleben. Dann ist sie nicht sie selbst und handelt nicht schöpferisch. Wir kommen in eine Zeit und wir stehen schon mitten darin, wo von der Frau an geistiger Selbständigkeit mehr verlangt wird als in früheren Jahren.





Behalte Dir Deine eigene Bücherei und pflege sie! Versäume es nicht, neue Bücher, brasilianische und deutsche, zu lesen! Durchspüre und durchempfinde diese Bücher als Frau und wage es, frauliche Gedanken zu haben. Suche Deinen Mann als Frau zu ergänzen, sonst wird es ihm auf die Dauer langweilig bei Dir, wenn er in Dir nur dem Echo seines eigenen Wesens begegnet! Versuche es, Dir selbst zu gehören!





Bei der Frau eines vollzeitigen Verkündigers stoßen meist mehr als bei anderen Ehefrauen die Pflichten des Haushaltes und der Familie mit den Aufgaben im Reiche Gottes zusammen. Möge Dir Gnade geschenkt sein, in solchen Stunden das Wichtigste zu treffen! Das ist nicht immer das, was wir "Reichgottesarbeit“ nennen.





Du hast heute viel Grund, dankbar zu sein, da so viel neue, schöne Aufgaben vor Dir liegen. Du darfst an Menschen arbeiten! Noch mehr: Du darfst auf sie zum ewigen Leben einwirken.





Noch eins zum Schluss. Als in den Jahren 19491950 sich aufs neue unser Weg nach Brasilien ebnete, da war es nicht das Äußere, das mich zog. Wir hatten uns unfreiwillig, dem harten Zwang der Kriegs- und der Nachkriegszeit gehorchend, elfeinhalb Jahre in der deutschen Heimat aufgehalten. Vor allem im Soldatenleben, in dem die Zeit träge dahinfloß, hatte ich sehr viel Gelegenheit zum Nachdenken. Dabei habe ich die alte Heimat mit ihrem reichen Kultur- und Geistesleben aufs neue wieder sehr liebgewonnen. Was mich nach Brasilien zog, war der Auftrag, das Evangelium von dem Erbarmen Gottes in Christus Jesus zu verkündigen.





Ich bin gewiss, dass auch Ihr, unsere Nachfahren, in der neuen Heimat, in unserem schönen Brasilien, nur dann Bestand haben werdet, wenn Ihr am Evangelium bleibt. Wenn Ihr keinen Raum mehr in Euren Herzen und Häusern für Jesus habt, dann werdet Ihr untergehen. Das ist ein harter Satz. Er legt die Verpflichtung auf, alles an die gute Botschaft zu setzen. Am Evangelium hat sich Eurer Eltern Schicksal entschieden und wird sich einmal Euer Schicksal entscheiden.





Ist der liebe Bräutigam bei meiner Rede zu kurz gekommen? Ich glaube nicht. Er hat ja heute sein Leben an das unserer lieben Maria gebunden. Er hat sich selbst aufgegeben. Aus zwei Menschen ist einer geworden und bei allem, was gesagt worden ist, war er mit einbezogen.





Der dreieinige Gott, Gott Vater, Gott, der Sohn, und Gott, der Heilige Geist, sei mit Euch. ER segne Euch "in viel tausend mal tausend“ (1. Mose 24,60).


Friedrich Jakob Dietz





#


Paul Schwidurski


Die Frau als Zeugin Jesu in ihrem Lebenskreise





Petrus spricht davon, dass ungläubige Männer "durch der Weiber Wandel ohne Wort“ für Christum gewonnen werden sollen (1. Petri 3,1). Damit ist nicht gesagt, dass die christusgläubige Frau den Namen ihres Herrn nur durch den Wandel und nicht auch mit dem Munde bekennen dürfte. Wieviel Frauen gab es und gibt es, die als Zeuginnen Jesu den Namen des Heilands in ihrem Lebenskreise verkündigten und reiche Frucht für Gott brachten. Auch die Schrift nennt uns ihrer eine ganze Reihe. Nur vier daraus wollen wir uns anschauen: die junge Mutter (2. Tim. 1,5; 3,14-15; Apg. 16,1-3), die kinderlose evakuierte Ehefrau (Apg. 18,1-3.8.24-28; Röm. 16,3-4), die alleinstehende Frau (Phil. 4,2-3) und die gereifte Greisin (Luk. 2,38-38).





I. Die junge Mutter





Eunike war die christusgläubige Frau eines heidnischen Mannes. Mit ihrem Glauben stand sie in der Ehe allein. Ihre Zuflucht war ihre Mutter Lois, mit der sie ein "ungefärbter Glaube“ an Jesus verband. Der Mutter ganzes Glück war ihr Sohn Timotheus. Vielleicht hatte sie ihn schon auf dem Herzen getragen, als sie ihn noch unter dem Herzen trug. Jedenfalls unterwies sie ihn schon als Kind in der Heiligen Schrift. Sie erzählte ihm die biblischen Geschichten, sie sang ihm die geistlichen Lieder vor, sie lehrte ihn die ersten Gebete. So machte sie ihn mit dem kostbarsten Schatz vertraut, den sie besaß, mit dem Schatz des Glaubens. Sie vermittelte die Kenntnis von Jesus Christus, dem Heiland der Welt.





Mit der Übermittlung geistlicher Kenntnisse an den Sohn begnügte sich die junge Mutter nicht. Sie schaute nach dem Tage aus, da ihr Kind zur geistlichen Erkenntnis des Heilandes kam. Sie wollte nicht nur einen religiösen, sondern einen heilserfahrenen Jungen haben. Wie oft mag sie gemeinsam mit der Großmutter diesen Herzenswunsch ihrem Herrn vorgetragen haben[ Eines Tages kam die Erfüllung. Als der Apostel Paulus auf der zweiten Missionsreise durch Lystra kam, da fand er den jungen Timotheus schon als seinen "Jünger vor, der ein gutes Gerücht bei den Brüdern unter den Lystranern“ hatte. Timotheus war indessen, entweder durch seine Mutter oder durch den Dienst Pauli auf der ersten Reise, zum persönlichen Glauben an den lebendigen Heiland gekommen. Er war durch den Geist Gottes völlig überzeugt worden von dem, was ihn die Mutter gelehrt hatte. Der Mutter Glück war groß. Ihre Gebete waren erhört.





Doch jetzt, da sie ihn doppelt gewonnen hatte, sollte er ihr genommen werden. "Diesen wollte Paulus mit sich ziehen lassen“ als seinen Diener und späteren Gehilfen. Würde jetzt die Mutter aufbegehren? Sie gab Timotheus frei und weihte ihn zum Dienst des Herrn. Was dieses Opfer einer Mutter für die Urgemeinde bedeutete, das erkennen wir aus den Timotheusbriefen; was Timotheus dem Apostel als Mitarbeiter wert war, das zeigt das Zeugnis in Phil. 2,1922; wie es aber den Herrn Jesus selbst erfreute und ehrte, das wird erst die Ewigkeit offenbar machen. Das Heilszeugnis, die Gebete und das Opfer einer Mutter werden immer gesegnet sein. Wohl uns solcher Mütter und Großmütter, solcher Söhne und Enkel!





II. Die kinderlose, evakuierte Ehefrau





Priscilla war die Frau eines Zeltwebers aus Pontus, der in Rom seinem Handwerk nachging. Infolge eines kaiserlichen Ausweisungsbefehls musste das jüdische Ehepaar die Reichshauptstadt verlassen und evakuierte nach Korinth. Dort baute Aquila seine Existenz wieder auf. Eines Tages bekam er einen neuen Gehilfen, der ihm einen neuen Glauben verkündigte. Beide Eheleute wurden durch Paulus christusgläubig. Jetzt können sie für die vorher so schwere Austreibung aus Rom Dank sagen: in der Fremde haben sie heimgefunden zu Gott; der Gehilfe in der Teppichweberei ist der Gehilfe zu ihrer ewigen Seeligkeit geworden. Auch Evakuierte bleiben nicht unglücklich, wenn sie ihr Glück in Jesus finden.





Paulus entschließt sich, seinen Wirkungskreis von Korinth nach Ephesus zu verlegen. Die kinderlosen Eheleute begleiten ihn. Sie sind nicht an ihre irdische Existenz gebunden, sie trachten zuerst nach dem Reiche Gottes. Ihr Dienst an Paulus ist ihnen Missionsdienst für Jesus. In Ephesus bleibt Paulus nicht immer. Er lässt Aquila und Priscilla zurück. Nach seiner Abreise kommt der geistesmächtige Apollos nach Ephesus. Das gläubige Ehepaar nimmt ihn in ihr Haus auf, und "sie legten ihm den Weg Gottes noch fleißiger aus“. Jetzt sind sie die Gehilfen dessen, der ihr Gehilfe war; er hatte in der Teppichweberei geholfen, sie halfen in der Reichgottesarbeit. War ihr Leben durch die Erfahrung Christi und die Hingabe an Ihn nicht reich geworden?





Jahre sind indessen vergangen. Der Apostel Paulus schreibt einen Brief an die Römer. Was lesen wir darin zu unserem Erstaunen?  "Grüßt die Priscilla und den Aquila.“ Die Vertriebenen durften also wieder in ihre Heimat zurückkehren. O ein treuer Gott! Aber auch in der Heimat wollen sie ihr Leben nicht für sich selbst genießen. Sie wollen nicht endlich einmal Ruhe haben. Sie stellen ihr Haus der jungen Christengemeinde als Versammlungsstätte zur Verfügung. Auch ihr Lebensabend soll dem Dienst Jesu und seiner Gemeinde geweiht sein. Bis an ihr Ende wollen sie bereit sein, ihren Hals sogar aufs Spiel zu setzen für den Namen und die Boten Jesu. Zu diesem gesegneten Leben der Eheleute gab die Ehefrau ihren vollen Anteil: sie murrte nicht über ihre Kinderlosigkeit, sie zerbrach nicht an der Not und Trübsal, sie ging mit ihrem Manne den Weg des Glaubens, sie pochte nicht auf ein ruhiges Dasein, sie nahm Entbehrungen, die Mühsal eines Wanderdaseins, Gefahren und Opfer willig auf sich und trug sie mit ihrem Gatten. Sie war ihm allezeit Ansporn auf dem Wege des Glaubens und der Hingabe an Jesus. So wurde sie gesegnet und ward zum Segen. Ist das nicht für die Evakuierten auch unserer Tage ein leuchtendes Vorbild? Strebe Ihm nach!





III. Die alleinstehende Frau





Auch das Leben der alleinstehenden Frau, des Mädchens oder der Witwe muss nicht vergrämt und verbittert sein. Das Zeugnis für Jesus kann es verklären und versüßen. Menschlich gesprochen, ist es allerdings schwer, nicht zur Ehe zu kommen. Dies bittere Los erfordert manchen Kampf und manche Träne. Nicht weniger das harte Geschick der Frau, der das Liebste vom Herzen gerissen ist. Der mittelalterliche Predigermönch Berthold von Regensburg sprach einst Witwen so an: "Wollt ihr nun wissen, warum ihr Witwen heißt? Seht, das ist darum: Euch ist wit (weit) we, Euch ist allenthalben Wehe.“ Die Witwe hat ein weites Weh. Aber dennoch braucht sie nicht zu verzagen. Gott ist ein Gott der Witwen und Waisen, Gott nimmt sich in besonderer Weise der Einsamen und Verlassenen an.





Welche anerkennenden Worte spricht Paulus über die beiden alteinstehenden Frauen Euodia und Syntyche, die sich in den Dienst der Christengemeinde zu Philippi gestellt hatten. Sie waren Gehilfen des großen Heidenapostels und haben mit ihm für das Evangelium gekämpft. Er weiß, dass ihre Namen im Buche des Lebens stehen. Zwar kennt er auch ihre persönliche Schwäche, dennoch setzt er sich für sie ein und wünscht, dass der Vorsteher der Gemeinde ihnen beistehe und für sie nach innen und außen sorge. Mädchen und Witwen unserer Tage, weiht auch ihr euch dem Dienst Jesu und seiner Gemeinde. Auch euch gilt das Wort: "Hundertfältig wird er's lohnen, wenn wir uns nicht selber schonen.“





Jesus macht aus der Einsamkeit des Lebens eine güldene Schale. In sie gießt er den Wein seines Heiles hinein. Dein Leben sei das Wandern dieses Kelches, der sich, jesuserfüllt, von Mensch zu Mensch zu dem Dürstenden neigt und spricht: Trinke Jesusheil, du dürstendes Herzt – Und bist du leer, so lass dich aufs neue füllen vom Herrn und bete zu ihm: "Wohn' in meines Herzens Grund, rede du durch meinen Mund, und aus meinem Angesicht leuchte deiner Augen Licht, Jesus! Dass auf meinem Pilgerweg manche Seele sprechen mög: Ei, wenn es so selig ist, werd' ich heute noch ein Christ. Jesus, Jesus, Jesus!“ Ohne Jesus wird dir deine Einsamkeit zum Fluch, mit Jesus aber wird deine Einsamkeit andern zum Segen. Das Zeugnis von Jesus erfüllt deine einsamen Kreise.





IV. Die gereifte Greisin





Hanna stand ein Leben lang in Gottes Nachfolge: o welch ein reiches Leben! Sie diente ihm im Frühling ihres Daseins, im heißen Sommer, im früchteschweren Herbst, und auch jetzt, da schon der Schnee des Alters auf ihr Greisenhaupt gefallen. Als 84jährige Witwe durfte sie endlich den schauen, den sie jahrzehntelang ersehnt und erwartet hatte. Mit Fasten und Beten hatte sie Tag und Nacht ihr Alter im Tempel zugebracht. Nun durfte sie herzutreten und angesichts des Christusknaben den Herrn preisen und von ihm reden. Das war ein gesegnetes Alter.





Das Altwerden ist nicht nur eine Gabe, sondern eine Aufgabe. Manche Frau, die ihr Lebenswerk vorbildlich vollbracht hatte, hat im Alter versagt. Das Alter wurde verdrießlich, es war kein gereiftes Alter. Man kann nur in der Sonne Jesu reifen. Dann verzagt man auch nicht, wenn die Altersbeschwerden kommen, dann füllt man sein Alter nicht mit Nichtigkeiten und mit Geschwätz aus. Wenn man auch körperlich zu mancher Arbeit nicht mehr in der Lage ist oder gar an sein Haus und Zimmer gefesselt, eines kann man immer noch tun: für Kinder und Kindeskinder beten, der Gemeinde des Herrn himmlischen Segen herabflehen und das Lob Gottes mehren. Welch Wunder der Gnade, wenn dem zahnlosen, welkenden Munde der betenden Greisin blühende Blumen der Anbetung Jesu entschweben! Solch ein Lebensabend soll für die Welt nutzlos sein und ihr nichts mehr einbringen? Nein, das ist – blühendes Alter!





Wer Jesus hat, braucht sich vor dem Altwerden nicht mehr zu fürchten. Er darf wissen, dass sein Leben – auch bei aller Schwachheit und Hinfälligkeit – bis zur letzten Stunde lebenswert und ewigkeitsträchtig sein darf. Er soll auch den Verheißungen trauen, die Gottes Wort besonders den Alten zuruft: "Ich will euch tragen bis ins Alter und bis ihr grau werdet“ (Jes. 46,4). "Lobe den Herrn, meine Seele, der deinen Mund fröhlich macht und du wieder jung wirst wie ein Adler“ (Psalm 103,5). "Wenn sie gleich alt werden, werden sie dennoch blühen, fruchtbar und frisch sein“ (Psalm 92,15). Lass darum auch im Lebenskreis deines Alters nicht das Zeugnis von Jesu verstummen und habe die Losung: "Die Greisenzeit dem Herrn geweiht!“ 





So hat jede Frau ihren eigenen Lebenskreis. Vielleicht ist der deinige in diesen Zeilen nicht gezeichnet worden. Dennoch kennt dich der Heiland. Er ruft dir zu: "Ich weiß, was du tust und wo du wohnst“ (Offb. 2,13). Er gibt dir die Vollmacht, ihn zu preisen und von ihm zu zeugen, wo immer du auch stehst. Sei darum auch du im Glauben eine tapfere und fröhliche Frau: eine Zeugin Jesu in deinem Lebenskreis!














#


Heinrich Uloth


WEIHNACHTEN - Euch ist heute der Heiland geboren


Luk. 2,10-12





Ein junger schwarzer Lehrer aus Togo, der einem Missionar in Deutschland bei der Bibelübersetzung half, sagte zur Jugend: "Ihr, die ihr christlich getauft, christlich unterrichtet, christlich erzogen seid, ihr könnt euch gar nicht mehr recht freuen. Ihr könnt nicht mehr richtig Weihnachten feiern. Ihr spürt das Große, das Einmalige, das Außerordentliche nicht mehr. Ihr habt alles so gut gelernt und euch daran gewöhnt.“ So ist es in der Tat.





Alle Jahre wieder hören wir die Weihnachtsbotschaft, alle Jahre wieder singen wir die Weihnachtslieder. Haben wir uns nicht auch an Weihnachten gewöhnt? Die Hirten auf Bethlehems Fluren frürchteten sich sehr, als die Klarheit des Herrn sie umleuchtete. Sie waren empfänglich für die große Freude. Was muss wohl Gott tun, damit wir wieder erschrecken, damit wir uns wieder fürchten? An Gerichtszeichen hat es auch in diesem Jahr nicht gefehlt. Ich erinnere an die Grubenkatastrophe auf der Zeche Luisenthal, an die große Flut in Hamburg, an die schweren Flugzeugabstürze, an mehrere Eisenbahnunfälle und an das Erdbeben in Persien. Das alles sollte uns zum Nachdenken bringen. Wer sich nicht mehr vor Gott fürchtet, kann sich auch nicht mehr an Gott freuen. Das Evangelium aber führt von der Furcht zur Freude am lebendigen Heiland.





Vielleicht sind aber doch einige von der Furcht umgetrieben, denn die Atombombenversuche auf beiden Seiten der Mächteblocks hören nicht auf. Die Gefahr einer radioaktiven Verseuchung nimmt zu. Da könnte uns schon Angst werden. Und auch in einer Zeit des Wirtschaftswunders fehlen ja "die Vielgeplagten und Verzagten“ nicht. "Die Armen und Elenden zu dieser bösen Zeit“, die Angst haben und Leid tragen müssen, sie bringen auch die Voraussetzung mit für die Weihnachtsbotschaft. Vielleicht bist du auch unter diesen Leuten. Darum höre:





1. Der Heiland ist die große Freude, die allem Volk widerfahren soll





Heiland, das heißt Retter, Seligmacher. Also kein Diktator, kein Tyrann, kein Genius, kein universaler Geist, kein Religionsstifter, sondern der Heiland ist geboren. Der Heiland bringt das Heil, die Rettung für die ganze Welt. Es wäre zum Weinen, wenn kein Heiland wäre.





Nun ist er geboren. Er ist nicht wie ein Stern erschienen. Nein, er kam in unser Fleisch und Blut. "Er wurde wie wir, damit wir würden wie er.“ O du tröstlicher Name: Heiland!





Was die Welt bietet, sind nur kleine Freuden. Jesus ist die große Freude, die allen Völkern, allen Menschen widerfahren soll. Was Gott groß nennt, das ist wirklich groß. Niemand ist von dieser Freude ausgeschlossen. Der Heiland rettet von Sünde, Tod und Teufel; das ist doch wahrlich Grund zu großer Freude. Der Heiland macht uns Gott angenehm, entlastet uns von Sünde und Schuld, bringt uns zurück ins Vaterhaus. Ist das nicht Grund zur Freude? Nun braucht niemand mehr Trübsal zu blasen. Im Heiland ist uns alles geschenkt, was wir für Zeit und Ewigkeit brauchen. Freue dich, freue dich, o Christenheit.





2. Der Heiland ist Christus, der Herr





Mit dem Wort Heiland hat der Engel Jesu rettendes Handeln verkündet. Mit dem Namen Christus nennt er seinen Titel. Christus, das heißt der Messias, der Gesalbte. Diese Worte fanden bei den Hirten sofort Verständnis. Die Väter haben sein geharrt. Nun ist die Zeit erfüllt. Christus ist da. "Prophetie ist Geschichte geworden.“





Christus ist der Herr. Das sieht man dem Kindlein in der Krippe noch nicht an. Aber es ist wahr. "Die Herrschaft liegt auf seiner Schulter.“ Das Kindlein ist der Herr der Welt. "Von ihm und durch ihn und zu ihm hin sind alle Dinge.“ Es ist der Herr Himmels und der Erde. Es ist der Herr seiner Gemeinde. Er will auch dein Herr werden. Es ist ein allmächtiger, ein gerechter und ein barmherziger Herr.





Heiland, Christus, Herr, diese Worte verbieten es uns, Weihnachten zu verniedlichen, aus Weihnachten nur ein Kinderfest zu machen.





Zum Glauben kommen, das heißt einen Herrn bekommen. Mit diesem Herrn können wir durch das Dunkel der Zeit schreiten. Mit diesem Herrn können wir auch die Ungerechtigkeit ertragen. Welch ein Herr! Welch ein Herr! Ihm zu dienen, welch ein Stand! Niemand braucht unter dem Diktat gottfeindlicher Mächte zu leben, wenn Christus sein Herr geworden ist. Ihm ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden.





3. Der Heiland ist das Zeichen menschlicher Niedrigkeit und Armut





Der Engel des Herrn auf Bethlehems Fluren erscheint den Hirten in der Klarheit des Herrn. Aber der Herr selbst erscheint in Niedrigkeit, Armut und Hilflosigkeit. "Den aller Weltkreis nie beschloß, der liegt in Marfen Schoß.“ Nun ist die Erde das gelobte Land. Gott wird Mensch, uns Menschen zugut.





"Gott kommt ins Heute.“ - "Gott ist ganz unten.“ Tiefer geht es nicht. Gott schreckt vor keinem Ort zurück, - auch vor dem Stall nicht. auch vor der Zelle nicht, auch vor dem Krankenzimmer nicht, auch vor der Kasernenstube nicht, auch vor dem Operationssaal nicht, auch vor der Heilstätte nicht, auch vor deiner Wohnung nicht, auch vor deinem Herzen nicht. "Er ist nicht ferne von einem jeden unter uns.“ Er kommt nicht nur, weil wir an ihn glauben, sondern er kommt, damit wir an ihn glauben. "Gott wird ein Kind, hebet und träget die Sünd.“ Deine auch, meine auch, die Sünde der Welt auch. Er schenkt Vergebung und Frieden.





Gott verzichtet auf Wohlstand, Paläste und Kultur. Gerade dort, wo keine menschlichen Vorzüge sind, da offenbart er sich. Die Knechtsgestalt Jesu ist sein Zeichen in dieser Welt. Wer die Niedrigkeit des Heilandes aufheben will durch Großartigkeiten, durch "Titel und Kittel“, durch Prachtbauten, der hebt das Zeichen Gottes auf. "Das habt zum Zeichen, ihr werdet finden das Kind in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegen.“ Seit Krippe und Kreuz in dieser Welt stehen, gibt es keine anderen Zeichen mehr für den Weg zur Seligkeit. Dank sei Dir, lieber Heiland!





#


Heinrich Uloth


ZUR JAHRESWENDE - Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen


Luk. 15,18





Ich glaube, dazu drängt es am Jahresschluß viele Kinder Gottes, so zu sprechen: "Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen.“ Das ist unser Vorrecht, dass wir zu unserem Vater gehen dürfen. Zum Vater, nicht zu einem harten Mann, nicht zu einem launenhaften Vorgesetzten, nicht zu einem unberechenbaren Menschen.





Der Glaubende darf um Jesu willen zu Gott Vater sagen. Die religiöse Welt spricht von Gott, als von einem höheren Wesen. Für andere ist Gott nur eine theologische Formulierung. Und die Zahl derer ist nicht klein, für die er ein "Märchenbuch-lieber-Gott“ ist.





Nur Kinder kennen den Vater. Daran krankt die Welt, dass sie den Vater nicht kennt. Gläubige aber sind durch Jesus Christus zum Vater gekommen. Sie haben Leben von seinem Leben, Geist von seinem Geist, Art von seiner Art, Liebe von seiner Liebe. Weil sie von Gott geboren sind, darum dürfen sie des Vaters liebe Kinder sein.





Lieber Bruder, du bist also kein Rädchen in einer großen Maschinerie, kein welkes Blatt am Baum der Menschheit, keine Nummer in einer Kartei, kein bestimmter Fall, sondern des Vaters Kind.





Viele Menschen zieht es heute abend zum Vergnügen, zum Tanz, zur Gesellschaft und auf die Straße. Manche von ihnen haben das kindische Bedürfnis, dem Jahresausgang einen knallenden Ausdruck zu geben. Ohne Krach und Lärm, ohne Jubel und Trubel können sie das Jahr nicht beschließen. Der Silvesterabend scheidet die Menschen in zwei Gruppen. Wir aber wollen sprechen: "Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen.“ Was wollen wir beim Vater tun?





1. Wir wollen ihm danken für alles, was er uns im vergangenen Jahr Gutes getan hat





Der himmlische Vater hat im vergangenen Jahr viele Zeichen seiner Treue, Liebe und Fürsorge an unseren Weg gestellt. Was er tat, das waren Barmherzigkeiten auf allen Seiten. Er hat über uns gewacht, dass unser Glaube nicht aufhöre. Wohl war unser Glaube bedroht durch Sünde und Satan. Aber der Vater der Barmherzigkeit hat darüber gewacht, dass wir am Glauben keinen Schiffbruch erlitten haben. Er hat uns Jesus Christus immer wieder vor die Augen gestellt. Durch ihn wurden wir erquickt. Er hat es auch am Zuspruch seines Geistes nicht fehlen lassen.





Wir wollen ihm auch danken für alle geistlichen Segnungen durch sein Wort. In der Gemeinschaft der Kinder Gottes, beim Bibellesen und im kirchlichen Gottesdienst haben wir viele geistliche Segnungen empfangen. Wir durften uns nähren vom Brot des Lebens. Wir durften trinken vom Brunnen des lebendigen Wassers. Er hat unsere Seele gesättigt in der Dürre. Sein Wort war unsere Speise, sein Wort gab uns Kraft für den inwendigen Menschen, sein Wort wurde zum Licht für unseren Weg. Sein Wort war uns Schwert im Kampf. Vor allen Dingen durften wir im Wort die Stimme Jesu hören, die uns Trost im Leid und Hilfe in der Anfechtung war.





Wir wollen ihm auch danken für alle irdischen Segnungen. Der Vater gab uns Gesundheit und Arbeit, Familie und Wohnung, Verdienst und an jedem Tag das tägliche Brot. Und in wieviel Not hat nicht der gnädige Gott über uns Flügel gebreitet. Schweigen wäre Sünde. Auch das Leid kam aus des Vaters Hand.





Und haben wir nicht auch Ursache zu danken, dass noch Friede ist. Kriegsgeschrei ist genug in der Welt. Sein starker Arm hielt auch im vergangenen Jahr die Zügel der Weltregierung in seinen Händen. Überdenken wir das vergangene Jahr, dann wollen wir nicht vergessen, was der Vater uns Gutes getan hat. Möchte doch viel Dank und Lobpreis in der Gemeinde Jesu Christi am Jahresende laut werden.





2. Wir wollen ihn bitten, dass er uns alle Schuld vergeben möchte





Gott hat nicht aufgehört, heilig zu sein, auch wenn er unser lieber Vater ist. Und weil er nicht aufgehört hat, heilig zu sein, darum hören wir nicht auf, schuldig zu werden.





Wir leben ja nicht auf einer Insel der Seligen, nicht in einer neutralen Zone, nicht im Niemandsland. Wir leben in einer gefallenen Welt. Die Sünde klebt uns an, der Feind unserer Seele umlauert uns. Vielleicht kommen wir an das Ende des Jahres mit staubigen Schuhen, mit zerbrochenen Stäben, mit zerrissenen Kleidern, mit befleckten Herzen, mit beladenen Gewissen. Der Film unseres Lebens zeigt nicht nur Höhepunkte, sondern auch Tiefpunkte.





Aber das ist nun das Tröstliche, das ist die frohe Botschaft dieser Stunde, dass wir zu unserem Vater gehen dürfen. Die Tür zum Vaterhaus ist offen. Wer im Gefühl der Unwürdigkeit und in der Erkenntnis seiner Schuld zum Vater kommt, der findet Vergebung. Um Jesu willen, der zum Hauptschuldigen geworden ist für alle Menschen, dürfen wir Vergebung erlangen. Die Schuldsumme ist bezahlt.





So komme denn und hole Dir in den letzten Stunden dieses Jahres Deinen zerrissenen Schuldschein. Kein Mensch ist im Besitz seiner vollen inneren Kraft, der nicht um den Trost der Vergebung weiß. Beim Schritt über die Schwelle brauchst Du keine Schuld mit in das neue Jahr zu nehmen. Der Vater wartet auf Dich, darum mache Dich auf und komm.





3. Wir wollen zu ihm sprechen: "So nimm denn meine Hände und führe mich“





Der Weg in das neue Jahr ist keine Fahrt ins Blaue. Es ist eher ein Weg durch Nebel und Nacht, durch Schrecken und Angst. Die weltpolitische Lage kann uns schockieren. Der Kommunismus macht fieberhafte Anstrengungen, die Weltherrschaft zu erlangen. Die Mächteblocks stehen sich wie zwei gewaltige Riesen gegenüber. Das Wettrüsten nimmt kein Ende. Das Geheimnis der Bosheit regt sich. Viele unserer Brüder und Schwestern in der Welt sind antichristlichem Druck ausgesetzt.





In der Gemeinde Jesu Christi selbst ist viel Kraftlosigkeit und Lähmung. Der Fluch der Halbheit liegt auf manchen Kreisen. Manche Christen tragen verborgene Fesseln. Der Radikalismus des Evangeliums wird nicht nur in kirchlichen, sondern auch in pietistischen Kreisen oft abgelehnt. Wir selbst stehen in der Gefahr, von dem Sog der Zeit mitgerissen zu werden. Wir kommen allein nicht durch. Es ist aber einer da, der uns bei der Hand nehmen will. Es ist unser Vater im Himmel. Im neuen Jahr sollen wir uns seiner Gemeinschaft erfreuen und seiner Hilfe getrösten. Er will unsere Hände fesseln, dass wir nicht vom Weg abkommen. Durch Glauben und Vertrauen dürfen wir ihn ehren.





Ein älterer Mann erzählt, wie er als Schüler in den Ferien daheim bei den Eltern war. Sie wohnten in einem Dorf, das weit von der Eisenbahnstation entfernt war. Aber schließlich gingen ja auch die Ferien einmal zu Ende. Es kam die Stunde, da musste der Schüler wieder in die Stadt zur höheren Schule. Bei Verwandten war er untergebracht. Sechs Stunden Fußweg waren es bis zur nächsten Bahnstation. Der Vater nahm den Stock und sagte: "Bis zum nächsten Hügel gehe ich noch mit.“ Darüber freute sich der Junge. Still und wortlos gingen sie nebeneinander her. Sie verstanden sich auch ohne viele Worte.





Als sie auf dem Hügel angekommen waren, sagte der Sohn: "Vater, jetzt musst du umkehren.“ Aber der Vater sprach zu ihm: "Ich gehe noch ein Stück mit.“ Er ging mit bis zum nächsten Dorf. Dort angekommen sprach der Junge: "Vater, es sind schon zwei Stunden vergangen, du musst umkehren.“ Der Vater war aber noch nicht willens, dieses zu tun. Bei einem Glas Most in der Gastwirtschaft begann ein fröhliches Erzählen.





"Bis zum nächsten Dorf gehe ich noch mit. Ich habe ja Zeit“, erklärte ihm der Vater. Und es gingen die beiden miteinander bis zum nächsten Dorf. Der Vater zeigte seinem Jungen das Haus, wo der Großvater das Handwerk gelernt hatte. "Hier hat der Vorfahr gelebt“, sagte leise der Vater, und ein Hauch der Ewigkeit umwehte die Männer. "Ich gehe noch mit bis zum letzten Dorf, bin mein Lebtag noch nicht dort gewesen“, äußerte der Vater. So brachte er seinen Jungen bis zur Bahnstation. Als das Bähnlein angekrochen kam, gab er dem Jungen die Hand und sagte: "So, nun behüt' dich Gott.“





Eine Viertelstunde wollte der Vater mitgehen. Sechs Stunden sind daraus geworden. Der Vater ging mit bis zum Ziel. So tut es der himmlische Vater auch. Des darfst du dich freuen und trösten. Niemals lässt er dich allein. Der Vater geht mit durch das Jahr 1963. Das genügt. An seiner Hand gibt es ein getrostes Wandern. In seiner Nähe weicht alle Angst und Furcht. Aus seinem Mund darfst du Worte des ewigen Lebens hören.





Die letzten Stunden des Jahres sind angebrochen. Wir wollen uns auf machen und zum Vater gehen.


